
—D JZwo wichtige Fragen an unſer H
bey dem Grabe

unſers

entſchlafenen Lehrer

Eine Predigt
uber das ordentliche Evangelium

am zwey und zwanzigſten Sonntage nach Trinitatis

in der
Univerſitatskirche zu Leipzig gehalten

und

dem Andenkfen
des Meißniſchen Domherrn

undLeipziger Gottesgelehrten

D. Friedrich Jmmanuel

S Rchwarzgnnaornne
intot 5J aewidmet tergiteiroee toGaatt

575 vda von 2448 2M. Sallomo GottlobUnger
Veſperprediger an der Univerſitatokirche zu Leipiis.

Leipzig
bei Wilhelm Gottliob Sommer. 1786.



1

v4

26



I

t Ê

“n J
J

rott Zebaoth! wende dich zu uns, und
Ga uns! Laß dein Antlitz leuchten

ülberluns7 ſo geneſen wir, Auen.
A.Z Erſt. alsdann iſt das Gefuhl unſe

rer Freundſchaft recht zartlich; erſt alsdann
iſt das Gebet um das Leben unſrer Freunde

tkecht dringend, wenn wir in Gefahr ſind,
unſre Freunde durch den Tod zu verlieren.

Als einſt eine fromme Familie zu Bethanien
in begrundeter Furcht war, ihren lieben fa—
zarus einzubuſſen, ſo ſchikte ſie eine Geſand
ſchaft an Jeſum, mit der beweglichen Nach—
richt; Herr ſiehe, den du lieb haſt, der
liegt krank! und wollte hiemit den Herrn des
Lebens und des Todes zu ſich einladen, um dem

nag Leben zu friſten, den er ſeiner heiligen
Jundſchaft wurdigte. Aber unſere liebſten

A2 Wun



4

Wunſche ſind oft gerade diejenigen, die am
wenignen erfullt werden. Jeſus blieb zu Be
thabara, wo er jezt war, bis er zu ſeinen
Jungern ſagen konnte: Lazarus unſer
Freund ſchlaft, er iſt wahrhaftig
geſtorben.

Wir ſehen uns M. F. ſeit drey Wochen mit
dieſer frommen Familie in eine ahnliche Lage
verſezt. Es gefiel dem Herrn, unſerm un—
vergleichlichen Lehrer, der ſich als unſern war—

cmen Freund erwies, eine ſchmerzjhafte und gi—

fahrliche Krankheit zuzuſchiken. Wir trugen
Gott die wehmuthige Klage vor: Herr ſiehe,

ven du lieb haſt, der liegt krauk! und
fleheten mit Jmmbrunſt: ſchenke ihm und uns

ſein Leben! Aber, kaum verfloſſen einige Ta—
ge; wir beteten noch; und ſchon. ward unſer
Herz und Ohr.von der traurigen Nachricht er
ſchuttert: Unſer Freund ſchlaft; er iſt
geſtorben!

ert noch um ihn! und dieſer Beweis eurer Lie—
be gegen euren Lehrer gereicht euch zur Ehre!

Moſes giebt ſeinen Zeitgenoſſen 4. Moſ. 20.
diß Lob: da die ganze Gemeine ſahe, daß
Aaron dahin war, beweineten ſie ihn
30 Tage, das ganze Haus Jſrael. Wir

haben

Jhr beweinet ihn nochi Euer Herz trau
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haben unſern Lehrer und Freund erſt 19 Tage
beweinet, und werden uns von Jſrael ſo wenig
ubertreffen laſſen „daß wir ihn noch viel langer,

als 30 Tage beweinen werden, da wir den

Verluſt nur allzuſehr fuhlen, den unſre
Stadt, unſre Akademie, unſer Vaterland,
unſre Kirche und die gelehrte Welt durch ſei—
nen Tod erlitten haben!

Jn dieſer Stunde wolte er, von bieſer
heiligen Statte, uns in der gottlichen Lehre un
terrichten! Wir freueten uns ſchon im Voraus
darauf, weil wir gewiß ſeyn konnten, daß
wir Worte Jeſu aus ſeinem Munde vernehmen
wurden, welche Geiſt und Leben ſind. Aber

nun iſt ſein Mund verſchloſſen auf ewig
verſchloſſen, und die Lippen, die von Evange
lium uberſtronten, konnen ſich nicht mehr auf—
thun, Frieden Gottes zu verkundigen! Sein

Geiſt ſtimmt in die Chore der Engel und Aus
erwahlten ein, und uns bleibt nichts ubrig,
als der traurige Wunſch: ach daß wir ihn
heute! doch noch einmal hbren konten!

Noch 22 Stunden vor ſeinem Tode wahl

te er mich Unwurdigen, daß ich in dieſer
Stiunde ſeine Stelle vertreten, und zu euch

M. F. in ſeinem Namen reden ſolte. Jch be—
trachtete dieſen Auftrag, als ſeinen lezten Wil-

As len
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len an mich; eilte zü meinem verehrungswurdie
gen Obern, und erhielt die gebetene Erlaub—

niß.
Möochte ich doch an ſeinen verklarten

Geiſt, mit Rachdruk und Erfolg, die Bitte
thun  durfen, die einſt Eliſa an ſeinen in jene
beſſere Welt ubergehenden Lehrer that: daß
dein Geiſt auf mir, ſeyn moge zwiefaltig!
Doch nicht der Geiſt eines Menſchen
Geiſi Gottes, der du machtig biſt, zu erbau—

en, ſey du mit uns, und ſtarke uns, unſerm
entſchlafenen Freunde in ſeinem Glauben und in

ſeiner Tugend nachzufolgen, damit wir feinſt,
in einem ſeligen Hinuberſchlummern in die Ewig
keit, ihm ahnlich ſeyn mogen! Wir bitten da
rum im V.. U. wenn wir geſungen haben:
Selig, ſelig ſind, die Todten, die am
Ende wohl beſtehn.

Evangelium

Matth. 18, v. 2322 35.

Wir wurden irren A. Z. wenn wir die
vorgeleſene Gleichnißrede von jener Rechen
ſchaft verſtehen wolten, die wir einſt am Ge—
richtstage der Welt vor Gott ablegen ſollen.
Denn der verſchulbete Diener erlangt und
verliert die Vergebung ſeiner Vergehungen;

beydes
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beydes abergehort fur das gegenwartige Leben.

Es iſt aber die Abſicht Jeſu, uns mit dieſem
Gleichniſſe zu lehren, wie Gott die Menſchen,
auf mancherley Art, auf ihren Seelenzuſtänd
aufmerkſam macht. Als einſt die Sohne Ja
kobs von dem Oberhaupte Aegyptens hart an—

geredet worden waren, ſo rief ihnen ihr Herz
zu: das haben wir an unſerm Bruder
Joſeph, verſchuldet! Hier wekte Gott das
Gewiſſen dieſer Bruderfeinde, und brachte ſie

zur Erkenntniß ihrer Vergehung. Und auf
ahnliche. Weiſe ward der Schuldknecht im
Evangelio von ſeiner Verſchuldung uberzeugt.

Zu denen Arten aber, wie Gott die
Menſchen zur Selbſterkenntniß anfuhret, ge—

hort ohnſtreitig auch der Tod ihrer Freunde,
und insbeſondre ihrer guten Lehrer. Da ſol—

len wir lernen.was wir ſind? was wir ſeyn
ſollen und was wir ſeyn werden? Da ſollen
wir uns fragen, ob und wie weit wir ihren gu—
ten Lehren und ihrem frommen Bernſpiele ge
folgt ſind? als welches vielleicht mandhen uber

zeugen wird, daß er ſeinem Oberherrn im
Himmel zehn tauſend Pfund ſchuldig ſey.
Dieſe Selbſtprufung am Grabe unſerer Lehrer
iſt um deſto nothiger, je gewiſſer auch uns
der gottliche Geſandte den Befehl gegeben hat:

Gedenket an eure Lehrer, welche euch

A4 das
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das Wort Gottes gelehret haben, welcher
Ende ſchauet an, und folget ihrem Glau—

ben nach.

Laſſet uns M, F. dieſe Gedanken jezt
weiter fortſetzen, und unter dem gottlichen
Beyſtande betrachten:

Zwo wichtige Fragen an unſer Herz,
bey dem Grabe unſers entichla—
fenen Lehrers.

Haben wir, wie er, gelernt, uns vor
Gott zu demüthigen?

Sind wir, wie er, bereit, von der An—
wendung unfrer Gaben und Krafte
Rechenſchaft abzulegen?

Das Grab unſrer Bruder und Bekannten
iſt in vieler Betrachtung eine lehrreiche Schule

fur uns Lebendige. Beny demſelben erinnern wir
uns lebhaft an ihre Geſprache, Kenntniſſe,
Handlungen und ihren geſamten Lebenswandel.

Jhre Tugend wird uns Muſter, ihr Glaube
Aufmunterung zur Nachfolge, und ſelbſt ihre
Fehler ſind hier eine feyerliche Anforderung
an uns, dieſelben zu fliehen. Solten unſere
verſtorbene Bekannten auch Menſchen geweſen

ſeyn, in deren Herzen das. Laſter die Tugend
über—
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uberwogen: o ſo werden ſie doch immer noch

etwas Gutes an ſich gehabt haben, deſſen Er
innerung fur uns erweckend ſeyn kann. Hat—

te doch der Schuldknecht im Evangelio, bey ſei—

ner groſen Strafwurdigkeit, noch eine gute
Seite, von der er ſich uns zur Nachahmung
empfielt.

Sein Herr befiehlt ihmerne—cch ſtel
len, und Rechenſchaft ablegen; umenxick.

A

J

hafte Vorſtellung von ſeiner Dependenz gehabt
lich findet er ſich ein. Gewiß wmmnmmne leb

und erkannt haben, daß ſein Herr das Recht
hat, ihm zu befehlen, und daß er ſchuldig iſt,
ihm zu gehorchen. Jſt dieß nicht nachahmungs-

werth? Jſt nicht das Gefuhl von unſerer Ab—
hangigkeit von Gott der erſte Grund, auf den
alle unſere Tugend gebauet werden muß?
Der Knecht erſcheinet; aber im Gefuhl ſeiner
Verſchuldung! Mit Demuth ſucht er Nachſicht
bey einem Herrn, der gutig genug iſt, nache
ſichtsvoll ſeyn zu konnen; wirft ſich vor ihm
nieder, und flehet: Herr! habe Geduld
mit mir! Freilich thut er das thorichte Ver—

ſprechen: ich will dir alles bezahlen. Aber
was thut der Menſch nicht, wenn er in Noth
iſt welche heilige Gelubde leiſtet er, ob er
gleich in ſeiner Angſt nicht bedenkt, daß er ſie
ewig ſchuldig bleiben muß! Jndem alſo unſer

A3 Herr
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Herr dem  Schüldknechte dieſes Verſprechen! in

den Mund legt, ſo beweiſetter ſich als Men—
ſchenkenner; aber er berechtiget uns nicht, die—

ſe Wort? aus. tier Gleithnißrede herauszunehmen
und auf das Verhultniß wiſchen Gott und uns

anzuwend:n. t

Doch: M. Zie rechnet dieſen Zuſatz ab,
und il et von vein Schuldknechte eine De
mütmeremr Gott lernen konnen, die allereu

dinge Miaewardig iſt. Wollt thr aber nicht
von ihm lernent weiloeuch ſetne Tugend zweifela

haft uünd nicht'auf die'tthriftlichen Bewegungs
gründe gebaüet zir ſeyn ſcheinet: nun ſo eilet

hin zum Grabe eures entſchlafenen Lehrers,
und erinnert euch bey demſelben zu eurer Er—
munterung, wie aufrichtig und chriſtlich ſeine
Demuthigung dor Gott· war

O wie aus vollent herzennermahnte er uns,
die Oberherrliehkeit Gottes in: Demuth zu er
kennengn Gett iſti Hetr, und wir ſind ſei—
ne Knechte; Er iſt alles; und wir ſind nichts
Er iſt Geſezgeber, und wir ſind ſchuldig, ſeine
Geſeze zu beobachten; Er iſt Richter, und wir
muſſen Retchenſchuft ablegen, ſobald er uns vor
ſich fordert!. hat! war ſeinellLehre; dieß zu
erkennen bleß ſulflhlen, und dieſer Erkennb.

niß, dieſem Geflihle gemaß zu handeln hier
zu wolte er uns erwecken; und er war uns hier—

inn,
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inn ſelbſt Muſtern D wie demuthigte er ſich
vor Gotty wenn or das Wort, das aus Gott
iſt, vbetrachtete! So ausgebreitet ſeine Kennt-
niſſe waren, ſo betrieb er doch dieß, heilige Ge—

ſchaft als Schuler, und nahete zu dem Unter-
richte der Propheten und Apoſtel mit den Vor-
ſatze: Rede Herr, dein Knecht horet!
Wenn er in dieſem Worte ſein moraliſches Ver

derben, das er als Adamsſohn j„in  ſich trug,
geſchildert fand, ſo glaubte er und demuthigte
ſich vor Gott: Herr habe Gedult mit.
mir! Aber er war vyjel zu demuthig, als daß er
aitf ſeine Tuganb, ſo aufrichtig und groß dieſeſ.
be auch war, Haheyehatte Rechnung maghen
ſollen!. Er wahlte lieher die Ordnung, die Gott

ihm zeigte; in welcher er. Vergebung finden
ſolte, und die er eben deswegen. fur die weiſeſte

hielt, weil Gott.ſie ihm zeigte; und ſezte ſein
Vertrauen auf Jeſurin. Jeſus lebte ganz in
ſeiner Soele, und er lebte ganz fur Jeſum.
Er konnten mit Wahrheit ſagen: Jch lebe,
aber doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus
lebt in mir; und was ich hier lebe im
Fleiſche, das lebe ich im Ghlauben des
Sohnes Gottes, der mich geljebt. und ſich
fur mich in den Tod dahin gegeben hat.
So oft er ſich in ſeinem brunſtigen Gebete vor
Gott demuthigte, hielt er ſich allein an Jeſum,

weil
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weil er uberzeugt war, daß in Jeſu alle Ver
heiſſungen Gottes Ja und Amen ſind. Und.

wenn er bey ſeinen oftern hohen Amtsverande—
rungen ſich vor Gott demuthigte, ſo geſchah
es allemal mit dem feſten kindlichen Vertrauen,
daß Gott, nach ſeiner Verheißung, ihn nach
dem Rathe ſeiner allweiſen Vorſehung leiten
werde.

O M. J. welch ein furtrefliches Bey
ſpiel gab uns unſer entſchlafene Lehrer! Laſſet
uns bey ſeinem Grabe daſſelbe nochmals behers

zigen, und uns unpartheyiſch fragen, ob und
wie weit wir uns demſelben ahnlich gemacht ha
ben? Haben wir die Oberherrlichkeit Gottes
bisher recht lebhaft erkannt und derſelben ge—
maß gehandelt, oder haben wir dieſelbe mit un—
ſerm Munde bekannt und mit unſern Thaten
ſtolz verleugnet? Haben wir uns gern von Gott

unterrichten laſſen, oder haben wir, eingebildet
auf die Vorzuge unſrer Vernunft, uns weiſer
zu ſehn gedunkt, als Gott uns machen wollte?
Haben wir das Wort Gottes fur unſers Fußes
Leuchte angenommen, oher haben wir den Na—

turalismus demſelben vorgezogen? Ließen wir
uns durch die Propheten und Apoſtel von un
ſerm moraliſchen Verderben uberzeugen, oder

war unſer Herz zu eitel, zu glauben, daß es
ſundhaft ſey? Demüthigten wir uns in Chriſto

vor
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·vor Gott: Habe Gedult mit mir, um mei—
nes Burgen willen; oder hofineiſterten wir die
Veranſtaltung Gottes, die er zu unſerm Heil
geniacht hat, baueten auf die morſchen Stutzen

ünſrer unvollkommenen Tugend, und ſagten:
ich will dir alles bezahlen? War uns die
Lehre vom Kreutze Jeſu Aergerniß und Thor—
heit, oder war ſie uns gottliche Kraft und gottliche
Weisheit? Hoſſeten wir, unſer Gebet durch
Ehriſtum erhörk jurſehen, oder verließen wir
Uſis dabey auf uns ſelbſt, oder beteten wir
vielleicht gar nicht? Hoffeten wir auf die Zu
ſage Gottes von ſeiner Vorſehung, oder leug
neten wir, daß, Gott die Welt regieret?
Setzten wir unſer Vertrauen auf Gott oder
hofften wir auf Menſchen? Das Grab unſers
Lehrers kann dieß entſcheiden, und uns beleh—
ren; ob wir glaubten, baß mit ihm alle un—
ſere Hofntingen verbluhet ſeyn, oder ob wir
uns der göttlichen Regierung in Demuth unter
warfen und ili der troſtüchen Gewisheit ſtanden,
Gott werde uns andre gute Menſchen erwecken,

die fur uns ſorgen und uns bey fehlgeſchlage—
nen Hofnungen tebſten

Ach! M. Ft wehe uns, wenn uns unſer
Herz auf dieſe Fragen keine erwunſchte Antwort

giebt!
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giebt! Wehe uns, wenn wir von uns ſelbſt
erfahren, daß wir dem Schuldknechte in ſeiner
Schuld, aber nicht unſerin entſchlafenen Lehrer
in ſeiner Demuthigung vor Gott ahnlich ſind!
Und in dieſemn Falle haben wir gewis hohe. Ur

ſache, unſern Sinn zu andern, und das Bey—
ſpiel unſers perewigten Lehrers nachzuahmen,
daß uns das Verderben nicht ubereile!
Aber wohl uns, wenn unß. unſer Herz auf die—
ſe. Fragen eine befriedigende Antwort ertheilt,
und uns has Zengniß giebt, daß wir in dieſer
Deniuithigung. immer Foriſthritte zu machen ſu
chen, weil wir alsbann Gott zum Freunde ha
ben; denn Gott wiederſtehet den Hoffar—
tigen aber den Demuthigen giebt er

Gnade.
Laßt uns umit dieſer noch die zwote Frage

am Grabe unſerns unvergeßlichen Lehrers ver—

binden.  Sind wir, wie er „bereit, von der
Anwendung unferer Gaben und Krafte Re
chenſchaft abzulegen?

Deer verſchuldete  Knecht im Evangelio
kann in ſeiner Rechnung nicht beſtehen. Er
hat, die Guter ſeines Herrn gemißbraucht, und
ſich dadurch eine unbeſchreiblich groſe Schulden

laſt—
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laſt zugezogen. Seine Zeit hat er nicht ſo ge—
ſpart, ſeine. Gaben und Krafte hat er nicht ſo
angewendet, daß ſein Herr mit ihm zufrieden
ſeyn kann. Zwar hat er von ſfeiner Habſeligkeit ſei

nem Mitknechte eine kleine Summe vorgeſtreckt,
um demſelben aus ſemer Verlegenheit zu helfen;

aber er fordert dieſelhe auch zu ſo ungelegener Zeit
und mit ſolcher. grauſamen Harte von ihm wieder,

daß dieſer  dadurchunvch elender wird, als er je
mals geweſen warrurrh Und. hierinnen M. g.

iſt nun das Beyſuiel. des Schuldknechts ſo an
ziehend eben nicht. Denn wir konnen daraus
aufs hochſte lernen, welchen Gebrauch mir von

unſern. Gaben, zund Kraften nicht machen
ſollen.

DEin viel anderes Beyſpiel hat uns unſer
entſchlafener Lehrer hinterlaſſen. Von dieſem

konnen wir, die hohe Kunſt, lernen, unſere Ga—

ben unh Krafte zur Verherrlichung des groſen
Gottesund zum Beſten unſerer Mitmenſchen
anzüwenden! Wie weiſe und ſorgfaltig wußte
er ſeine Zeit, das edelſte, aber auch fluehtigſte

Gut des Monſchen, einzutheilen! Kein Aur
genblick verſtrich ihm, den er nicht zu etwas
Guten zu gebrauchen gewußt hatte! Seine
ausgebreitete, grundliche und von den großten

Man
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Mannern ſelbſt. bewunderte Gelehrſamkeit und
ſeine gemeinnutzigen Schriften, ſind hievon ein

redender Beweis. O welch ein weites Feld
der Wiſſenſchaften uberſchauete er mit einem
Blick; aber alle ſeine vielen Kenntniſſe wandte
er ſtets zum Beſten gſeiner Mitmenſchen an, ind
es ſchien, als ob er ſeine weitldüftige Wiſſen
ſchaft nicht fur ſich, ſondernaflir anderr Memn

ſchen geſammlet habe. NAuch ſeine vertrnüten
und freundſchaftlichen Geſprache wußte ermit
etwas Nutzlichen zu wurzen und man durfte
nie von ihm gehen, ohne belehrt; ohne gelrdi
ſtet, ohne erbauet worden zu!ſeyn! Und alles
dieß that er in der Abſicht, daß die Erhaben
heit Gottes unter den Menſchen durch ihn ge—
prieſen wurde! Wie viele Nothleidende und
Hüulfsbedurftige klagen um ihn, weil er ihnen,
ſo lange er lebte, Unterſtutzung, Rathz, Troſt
und Hulfe warz weil er ſie auf die Wege der
Vorſehung mit einer Art hinweiſen konnte, die
auch den Betrubteſten aufzurlchten vermochten

Weit gefehlt, daß die Große, zu der ihn Gott
in der Kirche erhoben hatte, ihn zur Eitelkeit
hatte verleiten konnen, ſo betrachtete er dieſelbe
vielmehr als das Mittel, wodurch ihn Gott in
den Stand geſezt, andern Menſchen nutzlich zu
ſeyn, oder ihnen durch Empfehlung fortzuhel

fen!
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tzigkeit. Noch kurz vor ſeiner todlichen Krank-
heit verſicherte er mich, daß er ſeine lezten Kraf—

te, am Abend ſeines Lebens, ſammlen wurde,
um ſie der Kirche in einer Schrift zu widmen,

zu deren Abfaſſung er hohern Orts Auftrag
erhalten hatte. Und ſo war denn ſein Leben
eine an einander gekettete Ausubung ſeines un—

veranderlichen Grundſatzes, der mit goldnen
Buchſtaben in unſer Herz geſchrieben zu wer—

den verdiente: Laſſet uns Gutes thun,
und nicht mude werden; als wir denn
nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun.
Und weil er ſtets einen ſo weiſen Gebrauch von

ſeinen Gaben und Kraften gemacht hatte, ſo
war er auch ſtets in Bereitſchaft, unter dem
Schirme des Verdienſtes Jeſu, Rechenſchaft
davon abzulegen.

J

Und wir M. F.? ſind wir unſerm ver—
ewigten Lehrer hierinn ahnlich? Sein Grab

wird uns Zeuge ſeyn! Vielleicht haben wir
unſre Zeit verſchwenhet, vertraumt, gemis—
braucht, und unſere Geiſtesaaben, zur Ver—
herrlichung der Gottheit, auszubilden vergeſſen?

Haben wir unſere Kenntniſſe, Kunſte, Ehren—

B ſtellen



18 S
ſtellen und irrdiſche Beſitzungen. zum Beſten
unſerer Bruder angewendet? Haben wir blos
fur uns gelebt, oder unſer Leben zu einer See
gensquelle der Gemeinnutzigkeit gemacht? Ha—
ben wir einen Theil von unſerm Vermogen un—
ſerm Mitmenſchen zwar geliehen, aber auch
denſelben, mit ungerechten Wucher und Stren—
ge. wiedergefordert, und den Zuſtand unſers
Mitknechts, ohne uns uber ihn zu erbarmen,
noch unertraglicher gemacht?? Freuen wir uns
auf die Rechenſchaft, die wir einſt von dem
Gebrauche unſerer Gaben und Krafte vor Gott
ablegen ſollen, oder zittern wir, wenn wir daran

gedenken?

Niemand als unſer Herz M, F. kann uns
dieſe Fragen hinlanglich beantworten! Und wenn
wir ſinden, daß wir unſerm entſchlafenen Leh
rer hierinn noch unahnlich ſind, ſo wollen wir

eilen, ihm ahnlich zu werden, und zu bleiben,
damit wir nicht, wie der Schuldknecht, bey un
ſerer Rechenſchaft zu ſchanden werden, ſondern

das wohlthatige Gefuhl  von dem Benfall un
ſers Gewiſſens behaupten und folglich uns des
Beyfalls Gottes getroſten knnen. Denn,
ſo uns unſer Herz nicht verdammet, ſo ha—
ben wir Freudigkeit zu Gott.

So



19

So habe ich denn A. Z. den lezten Auf-
traa, den mir unſer entſchlafener Lehrer gab,
zu erfullen geſucht, und ich wußte diß nicht bef—

ſer ins, Werk zu ſetzen, als wenn ich euch ſein
Beyſpiel vorhielt und ihn gleichſam aus ſeinem
Grabe noch einmal zu euch reden ließ. Viel—
leicht, wird mancher unter euch von mir ſagen:
Siehe, wie hat er ihn ſo lieb gehabt!
Aber diß iſt eben verdiente Belohnung, bie je-
dem auten und edlen Menſchen nachfolgt, daß
er in ſeinem Tode noch von jedem Rechtſchaffe—

nen geliebt wird; und dieſes muß auch uns Auf—

munterung werden, gut und edel zu denken und

zu handeln.

2

Nochte doch dieſer Vortrag in euren Her
zen von den glucklichſten Folgen begleitet wer—

den! O gehet M. J. gehet oft in euren Ge—
danken hin zum Grabe eures Lehrers und fra—
get euch, was ihr ſeyd, und was was ihr ſeyn
werdet? Diß wird euch weiſe und behutſam
machen! Denket da, wie vielleicht bald die
Zeit kommen konne, da man eure Gebeine eben
ſo verſenkt! Denkt da, wie alle Wurden und
außerliche Glucksguter zuruckbleiben, wie die
angenehmſten Verbindungen in der Welt auf—-

B 2 ho
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hören, wie alles im Tode zuruckgelaſſen werden

muß, und wie dem Menſchen nur'allein
die Tugend in die Ewigkeit begleite! Dieß
iſt das einzige unveranderliche Gut! O ſamm—
let euch daher Schatze im Himmel, die die
Motten und der Roſt nicht freſſen, und da die
Diebe nicht nachgraben und ſtehlen! Ringet
darnach, daß ihr durch die enge Pforte eln—
gehet! Trachtet am erſten nach dem Reiche
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeitn Mid
ſo gedenket an euren Lehrer, welcher euch Got
teswort gelehret hat; ſo betrachtet deſſen En
de, ſo folgt ſeinem Glauben nach.

Du aber, verewigter Lehrer, ſolſt uns
unvergeßlich ſeyn! Deine Lehren, deine Er—
mahnungen, dein Beyſpiel, ſollen uns ſtets

vor Augen ſeyn. Habe Dantk fur die guten
tehren und Ermahnungen! Habe Dank
auch fur dein nachahmungswurbdiges Beyſpiel!

Habe Dantk fur alle Liebe und Treue, die du
uns erwieſen haſt! Ruhe ſanft, mein Lehrer,

mein Gonner, mein Freund, mein Bater,
ruhe ſanft! Friede Gottes, den bdu uns von
dieſer heiligen Statte verkundigteſt, decke dein
moderudes Gebein und ſey die Wonne deines

m ver
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verklarten Geiſtes! Schmecke es ganz das
liebevolle Jeſusherz, an das du ohn Unterlaß
dachteſt, von dem du ſo oft ſprachſt, von dem
du ſo gern predigteſt, von dem du noch das
leztemal zu uns redeteſt! Guter Vater! du
wirſt nicht wieder zu uns kommen und uns leh—

ren; aber wir werden zu dir kommen, und
dann wollen wir hin zu dir eilen und von dir
lernen, wie viel hohe Dinge du gelernt haſt,
wie viel erhabene Geheimniſſe ſich. dir entwi—
ckelt haben, unter der Zeit, da du unter den
vollendeten Gerechten wandelteſt und wir noch
auf Erden lebten! Und dann, wenn einſt die
Stimme erſchallen wird: kommt wieder
Menſchenkinder, dann wollen wir dich un—
ter Tauſenden aufſuchen; dann wollen wir
uns hin an deine Seite drangen, mit dir zum
Throne des Weltrichters treten und die Wor—
te aus deinem Munde vernehmen: Siehe
Herr, hie bin ich, und hier ſind die, die du
mir gegeben haſt, laß ſie deine Herrlichkeit ſe—
hen! Unterdeſſen aber wollen wir uns be—
ſtreben, uns ſo feſt an das Wort Gottes zu

halten, als du dich an daſſelbe gehalten haſt;
ſo ſtandhaft an Jeſum zu glauben, wie du ge—

glaubt haſt, und ſo zu leben, wie du gelebt
haſt, daß wir auch einſt ſterben konnen, wie

B3 du
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du geſtorben biſt. Meine Seele muße ſter
ben den Tod dieſes Gerechten, und mein En—
de ſey dereinſt ſo ſanft, ſo ruhig, ſo ſeelig, wie

ſein Ende war, Amen Amen.



Lebenslauf
des Herrn

D. Friedrich Jmmanuel
Schwarz.







26 —νfühl der Dankbarkeit erkannte unſer Wohlſel.
Herr D. Schwarz jederzeit die Sorgfalt ſei—
ner Eltern, die i n g zur Frommigkeit
und Tugend gebi außer ihm noch 3

er 2

ôöhaben. Einen an— an ten Beweis von
dieſer Dankbarkut war—gamnals offentlich ab,

—T2 T2

als damaliger Kektor der Landſchule zu Grim—als er bey dem v Vaters 1762.
ma? 'die Leichenrede hielt; und ein ahnlicher
Beweis von ſeiner kindlichen Liebe findet ſich in
einem Aufſatze, den er von ſeinem Leben ent—
worfen hat, wo er ſeine Mutter „ein Bey—
ſpiel der Fronimigkeit, Demuth und Gedult‘‘
nennt, und bey der Nachricht von ihrem Tode
die Stelle Ruth 2, 12. hinzugeſchrieben hat:
„Der Hert vergelte dir deine That, und muße
„dein Lohn vollkommen:iſeyn bey dem Herrn,
„dem Gott: Jſtael zun welchem du kommerr

„biſt.“ —eeeoeoeoéeeéçe ugj
19Nicht gemelne Fahigkelten, unter der

Anleitung eines einſichtsvollen Vaters ent
wickelt, machten ſeinen Eltern, bey ſeiner fru—
hen Jugend, die erfreulichſten Hofnungen.
Aus eigener. Neigung wahlte er das ſchwere
Geſchaft, das Feld der Wiſſenſchaften zu bear
beiten; ſeine Eltern billigten ſeine Wahl, ob

ſie



eανí 27ſie ihn gleich fur die Kaufmannſchaft beſtimmt
hatten; und der Erfolg hat gelehrt, wie gluck—
lich ſeine Wahl, und wie gerecht die Einwilli—
gung ſeiner Eltern zu derſelben, geweſen iſt.
Dieſe uberließen ihn daher im Jahr 1741.
der Aufſicht rechtſchaffener Lehrer in der Stadte
ſchule zu Meißen, worauf er 1742. in die
Churfüurſil. Landſchule daſelbſt als Alumnus
aufgenommen ward, und. ſechs Jahre hindurch
daſelbſt den treuſten Unterricht von verdienſt—

vollen Lehrern genoß.

Von ſolchen Eltern erzogen, und in den
nothigen Vorbereitungskenntniſſen unterrichtet,

kam er, mit fürtreflichen Zeugniſſen ſeiner Leh-
rer verſehen, und, wegen ſeines vorzuglichen
Fleißes und Wohlverhaltens, mit einem auſſer—
ordentlichen Stipendium begnadigt, im Jahre
1748. nach Wittenberg. Hier widmete er
ſich der Theologie und den damit verbundenen
Wiſſenſchaften, unter der treflichen Anleitung
eines Hillers, Weidlers, Bergers, Sper
bachs, Hofmanns;? Weickhmanns und
Georgi's, mit ſolchem Eifer, daß weder de
Hofnung ſeiner Familie, noch der Fleiß ſeiner
Lehrer betrogen ward.

Schon
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Schon im Jahre 1751. erwarb ihm ſein

Fleiß die Magiſterwurde, nachdem er von der
Univerſitat bereits zum Cuſtos ihrer Bibliothek
angeſtellet worden war. Da er nachdieſem,
als Magiſter Legens und Adjunktus der phi—
loſophiſchen Fakultat, fleißig diſputirte und meh—
rere offentliche Beweiſe ſeiner Gelehrſamkeit abe
legte, auch mit Beyfall Vorleſungen, uber alte
Schriftſteller, Geſchichte. und Theologie hielt:
ſo ſchien es, als ob die Univerſitat Wittenberg
ihn als offentlichen Lehrernin ihrem Schooße
behalten wurde, zumal, da ſie im Jahre 1754
denſelben noch genauer mit ſich zu verbinden
geſucht hatte, indem ſie ihn zu ihrem Biblio—
thekar ernannte. Allein die gutige Vorſehung
wolte ihn juvor noch auf andere Wege fuhren,
ehe ſie ihn einer Akademie wiedergeben wurde.

Jm Apbril 1754. erhielt er den Ruf
zum Rektorate am Lyzeum in Torgau; und er
verwaltete diß Amt mit ſo vielen Beyfalle, daß
ihm vier Jahre darauf das wichtige Rektorat
der Landſchule in Grimma anvertraut wurde.

Hier erhielt er zwar im Jahre 1760 durch ei—
ne feyerliche Deputazion des Rathes und der

Burgerſchaft in Torgau, den Antrag zum Ar
chidiakonate daſelbſt: allein der ausgebreitete

Nu
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Rutzen, den er in Grimma ſtiftete, hielt ihn ab,
dieſem Rufe zu folgen. Jedoch bald kam ein
anderer Ruf, den er abzulehnen Bedenken trug,

und der ihn im Jahre 1762. ſeinem geliebten
Grimma entzog, und nach Penig als Paſtor
Primarius und Superintend zog, wo er
mit ausgezeichnetem. Beyfalle und Liebe ſeiner
Zuhorer, in dieſem fur ihn neuen Fache, Gu—

tes ſtiftete.

Die von ihm hierauf im Jahre 1768. zu
Wittenberg angenommene theologiſche Doktor—

wurbe, die hierben herausgegebene Specimina,
und andere grundliche Schriften deſſelben, vor—

zuglich aber der Eifer uind Fleiß, womit .er bis—
her ſeine Aemter verwaltet hatte, machten ihn
zu immer hohern Stellen fahig und wurdig.
Er erhielt daher, nachdem er 7 Jahre ſein
Amt in Penig mit Ruhm verwaltet und ver:
ſchiedene Antrage anderer anſehnlichen Befor
derungen ausgeſchlagen hatte, im Jahre 1770.
den Ruf als Superintendent „Conſiſtorialaſſeſ
ſor und Schloßprediger zu Zeiz, welchem er
folgte, und dieſem wichtigen Amte bis 1778.

vorſtand. »Jn dieſem Jahre ward er zur vier—
ten Profeſſur nach Leipzig gerufen; und unge—
achtet er ſich in ſeinen Einkunften verſchlimmer

te:



30 pecte: ſo folgte er doch dem Willen ſeiner  Obern
gerne, die ihm jezt eine Laufbahn anwieſen,
in welcher er den allerausgebreitetſten Nutzen
ſtiften konnte, und bis an ſein Ende wirklich
geſtiftet hat. Auch folgten geſchwinder, als
man vermuthen konnte, die gerechteſten Beloh
nungen für dieſes der Gemeinnutzigkeit gebrach

te Opfer. So erhielt er die Stelle eines Bei
ſitzers im Conſiſtorio zu Leipzig und nachher die
dritte und endlich die zweyte Stelle in der theo—
logiſchen Fakultat, mit den damit verbundenen
Kanonikaten in Zeiz und Meiſſen.“ Auch von
ſeinen Herrn Kollegen erhielt er ausgezeichnete
Beweiſe ihrer Liebe zur ihm, beſonders, daß er
zum Kollegiaten des großen Furſtenkollegii ge—

wahlt und ihm im Sotmmer des Jahres
1785. von der Univerſitat das Rektorat an
vertrauet ward,! welches er ſo, wie alle ſeine
mannigfaltigen Berüufsgzeſchafte mit großter
Sorgfalt und Treue vetwaltet hat.

Zur Geſchichte ſeines haußlichen Lebens

iſt anzumerken, daß er ſeit dem Jahre 1758.
mit der nunmehr tiefgebeugten Witwe, Frau
Rahel Eliſabeth gebohrnen Hofmannin,
der zweyten Tochter des beruhmten D. Karl
Gottlob Hofmanns, Generalſuperintendent

und
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und Profeſſoris Theologiae primarii zu
Wittenberg, jn der Ehe lebte. Dieſe Ehe
wurde mit 2 Sohnen geſegnet, wovon der

jungere im Jahre 1761, den Tag nach ſeiner
Geburt wider verſtarb, der altere aber, Herr

M. Friedrich Gottlob Jmmanuel
Schwarz, iſt ſeit 1782 Paſtor zu Plenſchuz
und Plotha in der Jnſpekzion Weiſſenfels.

Je großer die. Verbienſte unſers wohlſel.
gehrers waren: deſto gerechter war unſer
Schmerz, uber ſein zu fruhes Abſterben. Un—
geachtet der beſchwerlichen Dicke ſeines Korpers,

ſchien er doch dine dauerhafte Geſundheit zu

haben, und jeder autz der zahlreichen Mitte ſei
ner Verehrer freuete ſich, ihn ſeine vielfachen
Geſchafte munter und tthatig verwalten zu ſe—
hen. Er erkannte es auch dankbar, daß er,
von der allguütigen Vorſehung unterſtuzt, im

vorigen Jahre, nach des ſel. Dokror Kr—
neis Tode, als der einzige Theologus im Kon—
ſiſtorio, ubber ein Jqhr lang überhaufte Arbeit
beendigen und auch noch dabey das beſchwerli—

che Rektorat der hieſigen Univerſitat, mit be—
ſtandiger Heiterkeit verwalten konnte.

Allein



Allein mit einemmale, nachdem er ſchon
zuvor Engbruſtigkeit empfunden, und ſeine Füße
zu ſchwellen angefangen, warf ihn am 21. Oktb.
1786 die Macht einer todlichen Bruſtwaſſerſucht

auf das Krankenlager, und aller Bemuhungen
der geſchickteſten Aerzte ungeachtet, entſchlief
er den 25. Oktober des Morgens halb acht
Uhr mit der Standhaftigkeit und Gelaſſenheit
eines wahren Chriſten, nachdem er ſein Leben

auf 57 Jahre und 7 Monate gebracht hatte.

Wie beklagenswurdig der fruhzeitige Ver-

luſt eines ſolchen Mannes ſey, werden diejeni—
gen am beſten empfinden, welche aus dem, was
er ſchon geleiſtet hat, zu ſchlieſſen im Stande
ſind, wie viel er, dafern ihm die Vorſehung eir
ne langere Lebensfriſt vergonnet hatte, in Zu—
kunft noch geleiſtet haben wurde.

X7EeA.
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